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Die Party zum 20. Geburtstag
von Gürzi kann vorderhand
nicht stattfinden, denn man hat
dem Orchesterhund– wie dieser
in Gestalt einer liebreizenden
Stoff-Figur zerknirscht bekennt
– seinen Ohrwurm geklaut. Oh-
ne Ohrwurm geht es natürlich
nicht, aber beim Wiederfinden
ist das Gürzenich-Orchester, in
der Kölner Philharmonie von
Giedre Slekyte aus Litauen diri-
giert, selbstredend gerne behilf-
lich.

Man spielt also, nett mode-
riert von SvenjaHeinundCatha-
rina Starken, eine Reihe ohr-
wurmträchtiger Auszüge aus
Brahms (Finale der ersten Sinfo-
nie), Dvorák (die Englisch-Pas-
sage aus der neunten Sinfonie),
Beethoven (fünfter Satz der
„Pastorale“), man spielt Offen-
bachs Barcarole und den ersten
Satz von Schuberts „Unvollen-
deter“ – alles sehr eindringlich
und vom Kinderpublikum samt
Eltern im gut gefüllten Konzert-
saal hinlänglich aufmerksam
verfolgt. Aber Gürzis Ohrwurm
ist nicht darunter. Der findet
sich erst in Philipp Matthias
Kaufmanns „Unser Gürzi“-Pot-
pourri mit Themen von Mozart
(KV 550), Strauss („Till Eulen-
spiegel“), Ravel („Bolero“) und
Smetana („Moldau“), an dem im
BlockZderKinderchorausSchü-
lern der Gemeinschaftsschulen
Antwerpener Straße und Man-
derscheider Platz mitwirkt.

So konnte die Fete dann doch
noch glücklich steigen, de facto
nichtzuGürzisrundemGeburts-
tag, sondern zum 20-jährigen
Bestehen von „Ohrenauf!“, dem
Musikvermittlungsprogramm
des Gürzenich-Orchesters für
Kinder und Familien. Heute er-
reicht das Angebot, das den vor-
bereiteten Besuch von Orches-
terproben und -konzerten ge-
nausoeinschließtwiebegleiten-
de Workshops und die Kinder-
garten- und Schulbesuche von
Gürzenich-Musikern, 20 000
Kinder und Jugendliche pro
Spielzeit. Wie zu hören ist, war
unter den aufgeführten Werken
Strawinskys „Feuervogel“ das
meistgespielte.

Das Jubiläumskonzert bewies
den Erfolg der Veranstaltung:
„Gürzi“ ist,daszeigtendieReak-
tionendesjungenPublikums,ei-
ne etablierte Marke im Kölner
Kulturleben. Interessantwärees
freilich, etwas über die Nachhal-
tigkeit zu erfahren: Wer vor 20
Jahren mit dabei war, ist heute
um die 30 Jahre alt. Wie viele der
„Seinerzeitigen“ haben ein Gür-
zenich-Abo? (MaS)

Herr Professor Stern, „100 Jahre
Alijah: Zionismus, Utopie und die
andauernde Flucht vor dem euro-
päischen Antisemitismus“, so be-
titeln Sie Ihren Vortrag, den Sie in
Köln halten. Was haben die Zuhö-
rer und Zuschauer zu erwarten?
Es wird ein audiovisueller Vor-
trag sein, das heißt, es geht um
Plakate,Poster,undinsbesonde-
regehtesumFilme,dokumenta-
rische wie Spielfilme, die zum
großen Teil in Deutschland un-
bekannt sind – Filme, die in den
30er und 40er Jahren gedreht
wurden. Sie zeichnen ein neues
Bild der Alijah, der Auswande-
rung nach Israel.

Bitte erläutern Sie den Begriff für
alle, denen er nicht geläufig ist.
Alijah heißt eigentlich Aufstieg
– in der Bibel bezieht er sich auf
diejenigen, die nach Jerusalem
aufstiegen an den hohen Feier-
tagen, inder jüdischenTradition
hat sich das verbunden mit dem
Gedanken der Rückwanderung
nachEretzIsrael, insLandIsrael.
Es hat diese Bewegung, manch-
mal mehr, manchmal weniger,
seit der Antike gegeben, und sie
hat nichts mit der Zerstörung
des Tempels in Jerusalem zu tun,
wie es auf christlicher Seite in
der Regel interpretiert wird. Das
heißt, schon vor der Zerstörung
des Tempels und danach hat es
Einzelne und Gruppen in der jü-
dischen Diaspora im Mittel-
meerraum gegeben, die eine
Rückkehr nach Israel anstreb-
ten.

Und die Bedeutung des Begriffs in
der Moderne?
Aus diesem Gedanken heraus ist
im 19. Jahrhundert durch die po-
litischen, sozialen und ökono-

mischen Bedingungen, vor al-
lem durch das immense An-
wachsen des Antisemitismus ei-
ne jüdische Nationalbewegung
entstanden.UnterdemEindruck
der fürchterlichenPogromesoll-
te im Land Israel etwas entste-
hen, was sich in Europa nicht
realisierenließ.DerGedankeder
Universität zu Köln, „100 Jahre
Alijah“ zu würdigen, ist sehr
überlegt, weil er deutlich macht,
dassdiesedemWesennachnicht
mit dem Nationalsozialismus
zusammenhängt. Die Alijah ist
sehr viel älter, und sie hält auch
heute an, sie ist also nicht 1945
oder 1948 mit der Gründung des
Staates Israel zu Ende.

Sie haben bereits Filme erwähnt,
auf die Sie sich beziehen – wer hat
diese gedreht?
Es handelt sich größtenteils um
Material, das von deutsch-jüdi-
schen oder österreich-jüdischen
Emigranten und Vertriebenen
aus dem Nazireich gedreht wur-
de und in vielem auf der Doku-
mentar- und Spielfilmtradition
der Zwischenkriegszeit basiert.
Die Filmemacher kamen aus
Wien und Berlin, aus Würzburg,
aus München und Hamburg, es
waren erfahrene Leute darunter,
andere waren ursprünglich Fo-
tografen.EssindFilmevonMen-
schen, deren Namen man in
Deutschland leider vergessen
hat.

Wollten diese Filme auch für die
Alijah werben?

Es sind einige Filme darunter,
die völlig legal in Nazideutsch-
landproduziertwordensind.Die
Naziführung war vor Kriegsbe-
ginn daran interessiert, dass so
viele Juden wie möglich aus
Deutschland auswanderten. So
hatten jüdische Organisationen
die Genehmigung, in Deutsch-
land Filme herzustellen. Einer
dieserFilmewurde1937/38auch
in Köln gezeigt.

Wie haben die Zuschauer rea-
giert?
Die jüdische Bevölkerung war ja
in einer Zwangssituation, durch
die Rassegesetze, durch die Be-
rufsverbote, Arisierungen und
die Vertreibung der jüdischen
Schüler, Studierenden und Lehr-
kräfte. Es war eine ausweglose
Situation, in der Auswanderung
um jeden Preis – und es wurden
sehr hohe finanzielle und mora-
lische Preise erpresst – notwen-
dig war. Und eine Möglichkeit
bestand darin, mit Filmen visu-
elle Überzeugungsarbeit und
Aufklärung zu leisten. Es gab in
BerlinzumBeispiel eine Jugend-

Alijah-Schule, auf der die Schü-
ler auf die Einwanderung in Pa-
lästina vorbereitet wurden.

Nun hat die britische Mandats-
macht inPalästinadieAlijahmas-
siv behindert, gerade zu einer Zeit,
da die freie Einwanderung bitter
notwendig gewesen wäre.
Deswegengabesnebender lega-
len Alijah auch eine illegale, um
mehr Menschen zu retten. Legal
waren zum Beispiel die Kinder-
transporte nach England, die
Alijah hatte viele Routen, und
die meisten Menschen, die ge-
rettet werden konnte, gelangten
über legale und zunehmend ille-
gale Wege nach Palästina.

Kommt diese illegale Alijah in den
Filmen auch vor?
Ja, und das ist das Besondere an
dem Filmmaterial, und es freut
mich besonders, das dem Publi-
kum in Köln zeigen zu können.
Ich habe Filme gefunden, die do-
kumentieren, wie die illegalen
Wanderwege von Filmleuten be-
gleitet wurden. Es gab diese mu-
tigen Filmemacher, die davon

überzeugt waren, dass man das
festhalten muss. Diese Aufnah-
men, die damals gemacht wur-
den, sind wirkliche Zeitzeugen.

Die Universität Köln reagiert mit
dem Projekt „100 Jahre Alijah“
auch auf den aktuellen Antisemi-
tismus. Nimmt dieser zu, oder ar-
tikuliert sich nun, was latent be-
reits vorhanden war, aber lieber
verschwiegen wurde?
Es gibt diesen vehementen und
eigentlich verstörenden Um-
schwung vom latenten in den
manifesten Antisemitismus.
Dadurch kommt es in fast allen
europäischen Ländern zu einem
sichtbaren, hörbaren und leider
physisch spürbaren Antisemi-
tismus. Wir befinden uns in ei-
ner Situation, die wir uns vor ei-
nigen Jahrzehnten niemals hät-
ten vorstellen können – noch
nicht einmal als Science-Fic-
tion,alsDystopie.DerAntisemi-
tismus ist massiv im Zentrum
der Gesellschaft angekommen,
er wird instrumentalisiert, in
denParlamenten, indenMedien
– und zwar nicht bloß in Margi-
nalmedien. Wir befinden uns an
einer historischen Wegmarke,
die die Entscheidung von Juden,
nach 1945 in Deutschland zu le-
ben, infrage stellt.

Es ist schwer, das knapp zu erklä-
ren – versuchen Sie es trotzdem!
Es ist in jedem Fall so, dass man
nicht zu linearen Erklärungsver-
suchen neigen sollte. Man muss
eine unwahrscheinlich große
Zahl von Ursachen wirtschaftli-
cher, politischer, mentalitätsge-
schichtlicher Natur zusammen-
nehmen. Man muss aber auch
fehlerhaft gezogene Lehren, die
mangelhafte ernsthafte Ausein-
andersetzung mit der deutschen
Geschichte betrachten, den Wi-
derspruch zwischen Sonntags-
reden und rassistischem Alltag.
Die traditionellen Bilder, die
Stereotypen und Klischees des
traditionellen Antisemitismus
kehren wieder. Der Kern des An-
tisemitismus in Europa heute ist
nicht die Leugnung der Gaskam-
mern. Es ist vielmehr die Rück-
kehr zu den traditionellen Aus-
prägungen des Antisemitismus
noch vor dem Nationalsozialis-

mus, insofern muss man sich in-
tensiv neue Wege ausdenken,
dieszubekämpfen.Dergewöhn-
liche Antisemitismus ist vom
Stammtischgeraune in die gut-
bürgerlichen Wohnzimmer ge-
langt. Ich finde, dass das Projekt
der Uni Köln im bildungspoliti-
schen Bereich einen wichtigen
Beitrag in diesem Kampf leisten
kann.

Sie beschäftigen sich mit den visu-
ellenAusprägungendesAntisemi-
tismus.KönnenSiedieseBildspra-
che näher charakterisieren?
Ein beliebtes Bild, das immer
wiederkehrt, ist die Krake: Der
Jude, der als Krake die Welt um-
spannt als Sinnbild der interna-
tionalen finanziellen, medialen
oder politischen Verschwörung
– das wird ständig aktualisiert.

Goebbels würde heute sagen:
Wunderbar, ich brauche ja gar
keineAnweisungenmehrgeben.

Wie beurteilen Sie die sogenannte
Israelkritik?DiewirdzumBeispiel
von der Boykottbewegung BDS in
Anspruch genommen.
Klar, ich bin ein großer Anhän-
ger von Irankritik, Polenkritik,
Ungarnkritik, ich finde, das ist –
ironisch gesagt – unbedingt er-
forderlich! Die gibt es nur eben
nicht! Israelkritik ist ein ver-
klausulierter antisemitischer
Begriff, der Eingang in die Medi-
engefundenhat.KennenSieden
Begriff Deutschlandkritik? Ich
bin gerne bereit zu sagen, wir
müssen die Politik der israeli-
schen Regierung diskutieren
und kritisieren – das geschieht
inIsraelselbst ineinemMaß,das
schon beispielhaft ist für eine
normale Demokratie. Aber im
Begriff Israelkritik schwingt
letztendlich mit, dass man die
Legitimität der Existenz eines
jüdischen Staates infrage stellt.

ist Kultur- und
Filmwissenschaftler,
langjährigerLeiterdes
Zentrums für Deut-
sche und Österreichi-
sche Studien an der
Ben-Gurion-Univer-
sität in Be’er-Sheva,
lehrtheuteanderUni-
versität Wien und ist Leiter des
Jüdischen Filmclubs Wien.

hält er zum
Auftakt einer Veranstaltungs-
reihe der Humanwissenschaft-
lichen Fakultät der Universität
Köln – am heutigen Dienstag,
29. Januar, um 19.30 Uhr in der
Gronewaldstraße 2. Das Pro-
jekt der Uni steht unter dem
Gesamttitel „100 Jahre Alijah
von Alumni der Universität zu
Köln – Geschichten der Ein-
wanderung nach Israel“. Es
steht allen Interessierten of-
fen, richtet sich vor dem Hin-

tergrund eines wach-
senden Antisemitis-
musanSchulenvoral-
lemaberauchanLehr-
amtskandidaten.

liest
am 2. Mai um 19.30
Uhr in der Gronewald-
straße 2 aus seinem

Buch „Mein verwundetes
Herz“. DieVeranstaltung ist ei-
ne Kooperation mit der Kaise-
rin-Augusta-Schule, dem Zen-
trum für LehrerInnenbildung
und der Kölnischen Gesell-
schaft für christlich-jüdische
Zusammenarbeit.

, Soziologie-
professorin in Frankfurt, stellt
am14.Maium18Uhr„Aktuelle
Befunde zu Antisemitismus in
Schulen“ vor. Am 13. Novem-
ber hält Gudrun Hentges von
der Uni Köln ein Abschluss-
symposion. (F.O.)

” Antisemitismus
ist massiv im Zentrum
der Gesellschaft
angekommen

” Eine
Alijah-Schule
bereitete auf die
Auswanderung vor

Gürzi sucht
seinen
Ohrwurm
„Ohrenauf!“ feiert
20-jähriges Bestehen
in Kölns Philharmonie

„Goebbels würde sagen: Wunderbar!“
Der Kulturwissenschaftler Frank Stern über Antisemitismus –Uni Köln startet Aufklärungsprojekt

Projekt der Kölner Universität


